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Deutsche Komponisten an der Wiege der russischen
instrumentalen Kammermusik
In der russischen einschla¨gigen Literatur gilt Anton Titz (1742-
1810) unangefochten als Begru¨nder der Kammermusik in Russ-
land1. Indes veranlassen neuere, von der russischen Musikwissen-
schaft unbeachtet gebliebene Forschungsergebnisse zu Korrektu-
ren bzw. Erga¨nzungen. Schon 1951 wies Mooser darauf hin2, dass
der in Moskau wirkende, deutsche Musiker Sebastian George im
Jahre 1777 sechs Streichquartette geschrieben habe. Sie blieben
Manuskript und beﬁnden sich, wie G. Thouret3 zu entnehmen
ist, in der Staatsbibliothek zu Berlin. Die Kopien aller 6 Streich-
quartette liegen mir jetzt vor4, so dass es mo¨glich ist, sie na¨her
zu beschreiben, zu wu¨rdigen und in die Geschichte der russischen
Musik einzuordnen.
Der vermutlich noch vor 1750 in Mainz geborene Sebastian
George5 lebte erst in Gotha und ging 1768 nach Russland, wo er
1I. Jampol’skij, Russkoe skripicˇnoe iskusstvo, Moskau-Leningrad 1951;
ders., Artikel
”
Quartett“, in: Muzykal’naja e˙nciklopedija, hrsg. von Ju.
V. Keldysˇ, Bd. 2, Moskau 1974, Sp. 760; L.N. Raaben, Instrumental’nyj
ansambl’ v russkoj muzyke, Moskau 1961. – Diesem Irrtum erlag, als er
die Streichquartette von S. George noch nicht kannte, auch der Autor des
vorliegenden Beitrags (siehe Ernst Sto¨ckl, Anton Titz (1742-1810), ein ver-
gessener deutscher Violinist und Komponist am Hofe der russischen Zarin
Katharina II, in: Musikgeschichte in Mittel- u. Osteuropa. Mitteilungen
der internationalen Arbeitsgemeinschaft an der Universita¨t Leipzig, hrsg.
von H. Loos u. E. Mo¨ller, H. 8, S. 42-82).
2R. A. Mooser, Annales de la musique et des musiciens en Russie au XVIIIe
sie`cle, Bd. 3, Genf 1951, S. 377, Anm. 9.
3G. Thouret, Katalog der Musiksammlung auf der Kgl. Hausbibliothek im
Schlosse zu Berlin, Leipzig 1895, S. 75.
4Herrn Dr. Helmut Hell (Staatsbibliothek zu Berlin) danke ich fu¨r die durch
ihn ermo¨glichte Beschaﬀung von Kopien.
5George ist deutsch auszusprechen. In russischen Arbeiten wird er dagegen
in franzo¨sischer Aussprache als Zˇorzˇ zitiert. Zur Biographie des Komponis-
ten siehe N. Findejzen, Ocˇerki po istorii muzyki v Rossii, Bd. 2, Moskau-
Leningrad 1929, S. XXVIII, Anm. 140; Mooser, Annales (wie Anm. 2),
Bd. 3, S. 377f.; E. Sto¨ckl, Musikgeschichte der Rußlanddeutschen, Du¨lmen
1993, S. 118; ders., Der St. Petersburger Musikverlag Gerstenberg und der
Beitrag deutscher Tonsetzer zur Schaﬀung der ersten Klavierkompositio-
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1796 auch starb. Er wirkte in Moskau und 1775 bis 1777 voru¨ber-
gehend auch in St. Petersburg. George reparierte, baute und ver-
kaufte Musikinstrumente, vertrieb Noten und handelte wa¨hrend
seines Petersburger Aufenthalts daneben auch mit Rheinwein.
Fru¨he Kompositionen, die vermutlich noch vor seinem Weggang
nach Russland geschrieben wurden, vero¨ﬀentlichte er bei Wel-
cker in London6. Wo er seine musikalische Ausbildung erhalten
hat, liegt vo¨llig im Dunkeln. In Russland hat er sich jedenfalls
auch weiterhin als Komponist beta¨tigt. In den 1790er-Jahren er-
schienen Kompositionen von ihm bei Gerstenberg & Dittmar in
St. Petersburg7. Aus seiner Feder stammt auch die Manuskript
gebliebene Oper Matrosenscherze (Matrosskie sˇutki), die 1780 in
Moskau im Theater von Michel Maddox unter seiner Leitung eine
erfolgreiche Auﬀu¨hrung erlebte8.
Die sechs Streichquartette, auf deren Manuskripten ”anno1777“ notiert ist (Abb. 1), mu¨ssen entstanden sein, als Geor-
ge nach seinem Aufenthalt in Petersburg wieder nach Moskau
zuru¨ckgekehrt war. Sie blieben wahrscheinlich deswegen Manu-
skript, weil damals in Russland ein Interesse fu¨r dieses Genre
der Kammermusik kaum vorhanden war und es bis zum Beginn
der 1790er-Jahre auch keine Notendruckereien gab, wo der Kom-
ponist sie ha¨tte vero¨ﬀentlichen ko¨nnen. Auf welchem Wege die
Quartettmanuskripte in die Berliner Staatsbibliothek gelangten,
ist nicht bekannt. Wir wissen auch nicht, ob Georges Streichquar-
tette seinerzeit in Moskau oder irgendwo anders aufgefu¨hrt wur-
den. Belege dafu¨r konnten jedenfalls nicht beigebracht werden.
Da jedoch Musikwerke in der Regel fu¨r einen bestimmten Zweck
komponiert werden, liegt die Vermutung nahe, dass George sei-
ne Streichquartette zu einem konkreten, heute nicht mehr exakt
zu ermittelnden Anlass geschrieben hat. Der deutsche Musiker
nen in Russland, in: Arolser Beitra¨ge zur Musikforschung 8 (2000), S. 163.
6Es handelt sich um die Six sonates (F, C, B, D, A, Es) for the forte piano
or harpsichord with accompanement for a violin obligato (RISM, Bd. 3,
1972, S. 217).
7Vgl. Sto¨ckl, Musikgeschichte (wie Anm. 5), S. 118, Anm. 245; ders. Der
St. Petersburger Musikverlag Gerstenberg (wie Anm. 5), S. 163, Anm. 52.
8Das Opernlibretto wurde 1780 von der Universita¨tsdruckerei in Moskau
vero¨ﬀentlicht und erschien in: Rossijskij featr, Teil XXIV, St. Petersburg
1788, S. 137-194.
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Abb. 1
war Ende der 1770er-Jahre Dirigent am Moskauer Theater von
Michel Maddox geworden und in dieser Funktion und auch als
Veranstalter von o¨ﬀentlichen Konzerten fest in das sich damals
erst allma¨hlich entfaltende Musikleben der alten russischen Resi-
denz eingebunden. Wann in Moskau das erste o¨ﬀentliche Konzert
stattfand, ist nicht bekannt. Findejzen weist jedoch anhand von
Annoncen in der Moskauer Zeitung (Moskovskie vedomosti) fu¨r
den Zeitraum zwischen 1780 und 1796 ca. 95 Konzerte nach9.
Es ist daher durchaus vorstellbar, dass sich George als Dirigent
des Theaterorchesters und auch als Veranstalter von Konzerten
veranlasst sah, die Konzertprogramme durch die Auﬀu¨hrung ei-
gener Kompositionen zu bereichern. Diese Vermutung dra¨ngt sich
auch deswegen auf, weil George bestrebt war, immer auch eigene
Werke zu Geho¨r zu bringen. So ist zum Beispiel fu¨r die Kon-
zerte am 12. April 1780 und am 18. Ma¨rz 1783 nachzuweisen,
dass eigene Werke Georges erklangen10. Die Programme dieser
Konzerte sind im Einzelnen nicht u¨berliefert. Es ist aber keines-
9Vgl. Findejzen, Ocˇerki (wie Anm. 5), S. 168.
10Vgl. ebd., S. XXVIII.
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wegs auszuschließen, dass in einem dieser Konzerte oder auch in
einer noch fru¨heren Veranstaltung seine Streichquartette vorge-
tragen wurden. Technisch nicht sehr kompliziert, konnten sie von
routinierten Musikern, wie sie George als Dirigenten des Thea-
terorchesters jederzeit zur Verfu¨gung standen, rasch einstudiert
und dann ohne großen Aufwand auch aufgefu¨hrt werden.
Nicht vo¨llig ausgeschlossen werden kann als Anlass fu¨r die Ent-
stehung der sechs Streichquartette Georges auch ein Kompositi-
onsauftrag, den der Musiker von einem russischen Magnaten oder
Großgrundbesitzer erhalten haben ko¨nnte. Viele russische Adlige
besaßen zur damaligen Zeit auf ihren Schlo¨ssern oder Gu¨tern und
auch in den beiden russischen Hauptsta¨dten sich aus Leibeigenen
rekrutierende Privatorchester und musizierten des O¨fteren auch
selbst mit. Zusammen mit ihren Leibeigenen spielten sie Violin-
duos, Duos fu¨r Violine und Violoncello, Streichtrios oder auch
Streichquartette. Es erscheint deshalb naheliegend, dass sie sich
dafu¨r geeignete Literatur beschaﬀen wollten und mit der Kompo-
sition entsprechender Werke einen Komponisten wie George be-
auftragten. Nach I. Jampol’skij11 bestanden damals Streichquar-
tette zum Beispiel bei dem Grafen Platon Aleksandrovicˇ Zubov,
in dem der begabte Leibeigene Nikolaj Loginov die erste Violine
spielte.
Der insgesamt unterhaltsame Charakter von Georges Streich-
quartettmusik legt schließlich auch den Gedanken nahe, dass die
Quartette anla¨sslich einer fu¨rstlichen Festivita¨t, beispielsweise als
Tafelmusik, vorgetragen worden sein ko¨nnten.
Die vier Stimmen der sechs Streichquartette von Sebastian Ge-
orge wurden auf zehnzeiliges Notenpapier im Querformat 24,5
x 19 cm geschrieben. Vermutlich wurde die Niederschrift vom
Komponisten selbst besorgt. Die Quartette stehen in c-Moll, g-
Moll, Es-Dur, g-Moll, C-Dur und D-Dur und bestehen alle aus
zwei Sa¨tzen, einem Allegro und einem Rondeau. Auch wenn das
Rondeau des 5. Quartetts (C-Dur) mit der Bezeichnung ”Tem-po di Menuetto“ versehen ist, so handelt es sich formal dennoch
um ein Rondeau. Dem Inhalt und der Form nach sind Geor-
ges Kompositionen wohl eher Divertimenti als Streichquartette.
Der Komponist erﬁndet in ihnen einfache, ansprechende und ein-
11Jampol’skij, Russkoe skripicˇnoe iskusstvo (wie Anm. 1), S. 293.
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pra¨gsame Themen, die klar strukturiert sind, vermeidet Verzie-
rungen, wie sie fu¨r den galanten Stil charakteristisch waren, und
na¨hert sich so auf gewisse Weise sowohl in den Allegri wie auch
in den Rondeaus der Themengestaltung der Wiener Klassik an
(siehe Notenbeispiel 1). Doch ist Georges Schreibweise noch ein-
deutig der Fru¨hklassik verpﬂichtet, vor allem deswegen, weil er
die fu¨r diesen Stil typische kurzphrasige Reihungstechnik anwen-
det und andererseits jegliche Art von Polyphonie vermeidet. Die
Bassstimme dient bei ihm nur als harmonische Stu¨tze. Gegen
die Wiener Klassik spricht schließlich auch die Zweisa¨tzigkeit der
sechs Streichquartette. Wie auch immer geartete Ankla¨nge an
das russische Volkslied fehlen.
Nbsp. 1
Die Allegri bestehen jeweils aus zwei Teilen, die beide wiederholt
werden. In den Moll-Quartetten Nr. 1, 2 und 4 fu¨hrt die themati-
sche Entwicklung am Ende des ersten Allegroteils in die parallele
Dur-Tonart, in den Dur-Quartetten Nr. 3, 5 und 6 in die Domi-
nanttonart. In diesen am Ende des ersten Allegroteils erreichten
Tonarten beginnt dann der zweite Allegroteil, manchmal auch
mit dem nochmaligen Zitat des Allegro-Anfangs. Im 6. Quartett
(D-Dur), dessen zweiter Allegroteil in der Dominanttonart (A-
Dur) einsetzt, hat der Komponist einen kurzen Abschnitt (23
Takte) in gleichnamigem Moll eingefu¨gt.
Die Rondeaus der ersten 5 Quartette sind nach dem Schema
a b a c a aufgebaut, wobei der erste a-Teil wiederholt wird. Im
Rondeau des 1. Quartetts (c-Moll) erklingt der Zwischenteil c
in gleichnamigem Dur, ebenso im Rondeau des 4. Quartetts (g-
Moll). Das Rondeau des 2. Quartetts (g-Moll) steht in G-Dur, der
Zwischenteil c in gleichnamigem Moll. Das Rondeau des 6. Quar-
tetts weist das Schema a b a c a d a auf, wobei im Zwischenteil
c d-Moll verwendet wird.
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Bei aller Beschra¨nkung auf die Haupttonarten scheint der
Komponist doch auch um eine gewisse tonartliche Vielfalt
bemu¨ht gewesen zu sein.
So sind – nicht wie bisher angenommen – die Streichquartette
von Anton Titz (1742-1810), sondern die von Sebastian Geor-
ge die fru¨hesten in Russland entstandenen Werke dieses Gen-
res. Die Six Quatuors von Anton Titz, die er in Russland zwar
komponiert, jedoch in Wien bei Artaria 1781 vero¨ﬀentlicht hat,
sind erst nach Georges Kompositionen geschrieben worden. Hin-
sichtlich der ku¨nstlerischen Qualita¨t sind Georges Streichquar-
tette zeitgeno¨ssischen Kompositionen dieser Gattung – auch den
zweisa¨tzigen unter den eben genannten von Anton Titz – durch-
aus ebenbu¨rtig12.
Die ersten Klaviertrios, die im Musikleben Russlands eine Rolle
spielten, waren die Kompositionen von Johann Christian Firnha-
ber (1753-1828)13. Im Einzelnen handelt es sich um:
1. TROIS DIVERTISSEMENTS Pour le CLAVECIN Deux avec
Accompagnement D’un VIOLON ET BASSE et un pour le
Clavecin seul. DEDIE´S A. S. A. S. MADAME LA PRINCES-
SE CATHARINE DE BARATINSKI, ne´e Princesse de Hol-
steinbeck Dame de l’Ordre de St. Catharine & &. Oeuvre I
Che´s J. J. HUMMEL (Berlin-Amsterdam);
2. TROIS SONATES Pour le CLAVECIN Deux avec Accom-
pagnement d’un VIOLON et BASSE, et une pour le CLAVE-
CIN seul. COMPOSE´ES et DEDIE´ES A. S. A. MADAME LA
PRINCESSE ANNA DE GAGARIN, Ne´e de SOLTIKOFF.
Oeuvre Second. Che´s J. J. HUMMEL (Berlin-Amsterdam);
3. SIX SONATES Pour le CLAVECIN ou PIANO FORTE dont
cinq avec un Violon Oblige et Basse et un Duo pour quatre
mains. Tres heumblement dedie´es A. S. A. Imperiale Madame
12Vgl. zu A. Titz: Sto¨ckl, Anton Titz (wie Anm. 1), S. 6.
13Herzlich bedanken mo¨chte ich mich bei Herrn Dr. Eberhard Firnhaber
(Bielefeld), einem Nachkommen des Musikers, der mir die Ergebnisse seiner
Familienforschung zur Verfu¨gung stellte und es mir ermo¨glichte, mich mit
den von ihm mu¨hsam beschaﬀten Werken J. Chr. Firnhabers bekannt zu
machen. Siehe dazu in diesem Heft der Mitteilungen seine Studie: Johann
Christian Firnhaber (1753-1828).
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la Grande Duchesse de toutes les Russies Marie Fedorovna.
Oeuvre III, Chez W. N. Haueisen (Frankfurt am Main).14
Firnhaber lebte von 1780 bis 1796 in Russland, wo er sich in
Moskau als Buch- und Musikalienha¨ndler sowie als Klavierlehrer
beta¨tigte. Wa¨hrend sein Aufenthalt in Moskau nachzuweisen ist,
fehlen eindeutige Belege fu¨r St. Petersburg, das in einigen Quellen
ebenfalls als Wirkungsort Firnhabers genannt wird.
Op. I erschien nach Mooser 177915, op. III 178416, so dass op. II
vermutlich in den dazwischen liegenden Jahren herausgekommen
sein mu¨sste17. Op. III und wahrscheinlich auch op. II wurden also
zu einer Zeit gedruckt, als Firnhaber bereits in Russland weilte.
Dies legt die Vermutung nahe, dass diese Werke auch in Russ-
land komponiert wurden. In Deutschland mussten sie gedruckt
werden, weil es in Russland zu dieser Zeit ein funktionierendes
Musikverlagswesen noch nicht gab. Aus der Moskauer zeitgeno¨ssi-
schen Presse wissen wir, dass sich Firnhaber auch in England um
den Druck seiner Werke bemu¨hte, doch ist nicht bekannt, ob er
damit erfolgreich war18.
Firnhabers Kompositionen wurden in Moskau aufgefu¨hrt. Der
Wortlaut der entsprechenden Belegstelle bei Findejzen ist aller-
dings nicht eindeutig. Der Musikforscher stellt zuna¨chst fest, dass
in Moskau neben zahlreichen gastierenden, ausla¨ndischen Musi-
kern auch die einheimischen Virtuosen und Pa¨dagogen Konzerte
ga¨ben und nennt fu¨r die Jahre 1781 und 1784 u. a. auch J. Chr.
Firnhaber. Dann zitiert er aus der Moskauer Zeitung (Moskovs-
kie vedomosti): ”Im letzten Konzert [also 1784 – E. St.] spielte er[Firnhaber] verschiedene Stu¨cke eigener Komposition auf einem
englischen Klavier zusammen mit Fagott, Klarinette und Flo¨te“
und fu¨gt dann von sich aus hinzu: ”Wahrscheinlich ein Quar-tett mit Blasinstrumenten; damals wirkte bei ihm auch der Gei-
ger und Veranstalter von Konzerten Lu¨ders (gest. 1799) mit“19.
14Die Rechtschreibung folgt dem Original.
15Mooser, Annales (wie Anm. 2), Bd. 3, S. 373.
16W. N. Haueisen, Catalogue des Livres de Musique, Frankfurt/Main 1784.
17Gerber ATL gibt als Erscheinungsjahr von op. II 1779 an, EitnerQ nennt
1780.
18B. Vol’man, Russkie pecˇatnye noty XVIII veka, Leningrad 1957, S. 78.
19Findejzen, Ocˇerki (wie Anm. 5), S. 175.
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So du¨rftig diese Mitteilung auch erscheinen mag, so entha¨lt sie
doch drei interessante Details. Zum einen ko¨nnte der Hinweis auf
die Mitwirkung des Geigers Lu¨ders bedeuten, dass neben den
Bla¨serstu¨cken auch ein Klaviertrio Firnhabers erklang, wobei die
Nennung des mitwirkenden Violoncellisten unterblieb. Zum zwei-
ten erfahren wir, dass Firnhaber außer den oben genannten op. I,
II und III auch Stu¨cke fu¨r Klavier und drei Bla¨ser (Fagott, Kla-
rinette und Flo¨te) komponiert hat, die oﬀenbar nicht gedruckt
wurden und deren Manuskripte nicht erhalten geblieben sind.
Drittens wird mitgeteilt, dass auf einem englischen Klavier, d.h.
auf einem Klavier mit englischer Mechanik20, musiziert wurde.
Dass schon in den 1780er-Jahren ein solches Instrument auch im
fernen Moskau gebra¨uchlich war, ist ein interessantes Faktum.
Wenn wir auch u¨ber keine eindeutigen Belege fu¨r die Auffu¨h-
rung von Firnhabers Klaviertrios verfu¨gen, so ist es doch – auch
angesichts der unbestreitbaren Aktivita¨t des deutschen Musikers
– sehr wahrscheinlich, dass die fu¨r Cembalo solo komponierten
Werke (Divertimento op. I, Nr. 3 und Sonate op. II, Nr. 3) eben-
so wie die Klaviertrios (op. I, Nr. 1 u. 2; op. II, Nr. 1 u. 2; op.
III, Nr. 1-5) in Moskau o¨ﬀentlich vorgetragen oder von Musik-
liebhabern im ha¨uslichen Kreis gespielt wurden. Davon zeugen
allein schon die Widmungen. Op. III dedizierte Firnhaber sogar
der Großfu¨rstin und spa¨teren Zarin Marie Fe¨dorovna, der Frau
von Zar Paul I. In seiner Musikalienhandlung hat Firnhaber sei-
ne Werke den Kunden sicher anbieten und das eine oder andere
Exemplar auch verkaufen ko¨nnen. Allein die Tatsache, dass in
Russland schon in den 1780er-Jahren gedruckte Werke des hier
zur Diskussion stehenden musikalischen Genres vorhanden wa-
ren, deren Komponist im Lande lebte und wirkte, kann den Mu-
20Die sogenannte englische Mechanik schufen der in London arbeitende,
deutsche Klavierbauer und Silbermann-Schu¨ler Johann Christian Zumpe
und der Holla¨nder Americus Backers, indem sie den starr auf der Taste
sitzenden Metalldraht, der oben mit einem Lederkopf (
”
old man’s head“)
am Hammerstiel angriﬀ, in eine federnde Stoßzunge verwandelten. Seit
1767, als ein solches Klavier zum ersten Mal in England o¨ﬀentlich gespielt
wurde, entwickelte sich dieser Klaviertyp zum Modeinstrument. Es passte
sich den Ausdrucksmo¨glichkeiten des galanten Stils gut an und verdra¨ngte
deshalb gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Westeuropa das Cembalo fast
vollsta¨ndig aus Konzertsa¨len und Privatha¨usern.
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sikhistoriker nicht gleichgu¨ltig lassen. Schließlich gab es im Za-
renreich Drucke von Klaviertrios erst seit 1794, als im St. Peters-
burger Musikmagazin fu¨r das Klavichord oder Pianoforte zwei
Sonaten fu¨r Klavier, Violine und Violoncello von Ignaz Pleyel
(1757-1831) erschienen21. Es scheint, dass in Russland das Kla-
viertrio als Musizierform erst durch die Werke von Ignaz Pleyel
heimisch geworden ist. In den 1790er-Jahren brachte der Peters-
burger Musikverlag Gerstenberg & Dittmar Pleyels Klaviertrios
op. 4, 16, 27, 46, 47 und 59 heraus22. Dies beweist, dass fu¨r die-
ses Genre der Kammermusik ein verha¨ltnisma¨ßig breites Interesse
und eine dementsprechende, große Nachfrage bestand, sich zahl-
reiche Musikliebhaber oﬀenbar fu¨r die Pleyelschen Klaviertrios,
die schon die klassische Sonatensatzform aufwiesen, interessier-
ten, wohl auch deswegen, weil sie an die Technik des Klavierspiels
keine so hohen Anforderungen stellten wie die Trios Firnhabers.
Die Klaviertrios von Joh. Chr. Firnhaber, die zehn bis fu¨nfzehn
Jahre vor den Petersburger Drucken der Pleyelschen Trios ent-
standen sind, ko¨nnen in Russland daher als Vorboten dieses Gen-
res angesehen werden.
In Deutschland mit seiner im 18. Jahrhundert schon verha¨lt-
nisma¨ßig leistungsfa¨higen Fachkritik blieben Firnhabers Kom-
positionen nicht unbeachtet. 1785 wurden sie von Hans Adolph
Friedrich von Eschstruth (1750-1792) in seiner Musicalischen Bi-
bliothek rezensiert23. Alle drei Werke kommen bei ihm nicht gut
weg. U¨ber op. I schreibt er zum Beispiel: ”fehlerhafte Harmonienund la¨rmende Passagen, die nichts sagen und ohnehin sovielmal
geho¨rt worden sind, daß man nichts mehr dabei empﬁnden kann
als Ekel. Muß denn jeder Claviermeister und Liebhaber schlech-
terdings Componist seyn!“ Doch scheint von Eschstruth ein sehr
gestrenger Kritiker gewesen zu sein, denn auch die Six Sonates
pour le Clavecin ou forte piano avec l’Accompagnement d’un Vio-
lon (op. VI) von Tommaso Giordani (1730-1806) ﬁnden vor seinen
21Vgl. dazu: Sto¨ckl, Der St. Petersburger Musikverlag Gerstenberg (wie
Anm. 5), S. 150.
22Vgl. Svodnyj katalog rossijskich notnych izdanij, Bd. I (18. Jh.), St. Pe-
tersburg 1996, S. 51f. und 92.
23H.A. von Eschstruth, Musicalische Bibliothek, II. Stu¨ck, Marburg u. Gie-
ßen 1785. Nachdruck Hildesheim-New York 1977, S. 233ﬀ.
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Ohren keine Gnade: ”Bekannte allta¨gliche Passagen und unreine,schlechte Harmonie“24.
Firnhabers op. I, II und III enthalten neben zwei Cembaloso-
naten zu zwei und einer zu vier Ha¨nden auch neun Klaviertrios.
Diese Trios (2 Divertimenti und sieben Sonaten) stehen in den
Tonarten E-, F-, Es-, D-, A-, C-, B- und Es-Dur und die fu¨nfte
Sonate des op. III in g-Moll. Dur herrscht also vor, komplizier-
te Vorzeichnungen werden vermieden. Die beiden Divertimenti
(Firnhaber nennt sie Divertissements) fu¨r Clavecin, Violine und
Bass (Violoncello) unterscheiden sich in der musikalischen Gestal-
tung wie auch formal kaum von den gleich besetzten Sonaten des
op. II und III. Bis auf op. III, Nr. 5 (g-Moll), der der Komponist
eine zweiseitige Introduzione voranstellt, sind sie alle zweisa¨tzig
und bestehen aus einem zweiteiligen Allegro und einem Rondo
oder Menuett. Die musikalische Entwicklung des ersten Allegro-
teils fu¨hrt in die Tonart der Dominante, in der dann der zweite
Teil zuna¨chst fortgesetzt wird. Dies geschieht gelegentlich auch
durch nochmaliges Zitieren des Allegro-Anfangs in der Dominant-
tonart. Der erste Allegroteil von op. III, Nr. 5 (g-Moll) fu¨hrt in
die parallele Dur-Tonart. Fortgesetzt wird dann zuna¨chst in G-
Dur, das aber alsbald wieder nach g-Moll zuru¨ckgefu¨hrt wird. In
der D-Dur-Sonate (op. II, Nr. 2) fungiert als zweiter Satz eine
Polonaise mit einem Trio, dann schließt ein Menuett mit Trio in
G-Dur an. In der C-Dur-Sonate (op. III, Nr. 2) ist der zweite
Satz ein Menuett, in dem das Trio in gleichnamigem Moll steht.
Den zweiten Satz der Es-Dur-Sonate (op. III, Nr. 4) u¨berschreibt
Firnhaber mit ”Rondo overo potpouri grazioso“, la¨sst ihn aufeiner Fermate enden und schließt daran ein ”Tempo di Menuet-to“ mit Trio in B-Dur an (18 + 14 Takte). In einigen Rondos
wird ein Abschnitt in der gleichnamigen oder parallelen Mollton-
art eingeschoben. Firnhaber ist also um eine mo¨glichst variable
Gestaltung seiner Kompositionen bemu¨ht.
Die Violinstimme ist sparsam ausgesetzt, nur verha¨ltnisma¨ßig
selten wird ihr thematisches Material u¨bertragen. Das Violoncello
versta¨rkt Unisono-Stellen, wird aber ansonsten vorwiegend nur
zur Akkordstu¨tzung eingesetzt.
24Ebd., S. 233.
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Stilistisch sind Firnhabers Kompositionen der Fru¨hklassik zu-
zuordnen. In ihnen wird ausschließlich die homophone Schreib-
weise verwendet. Fugen und imitierende Einsa¨tze fehlen ganz.
Den thematischen Einfa¨llen mangelt es meist an Originalita¨t.
Verzierte Melodik mit Terzen- und Sextenparallelen spiegeln zwar
den galanten Stil wider, werden aber zu ha¨uﬁg gebraucht. Stel-
lenweise tritt eine Art Bravourstil zutage, der fu¨r die musikalische
Aussage irrelevant ist, aber die virtuosen technischen Fertigkei-
ten des Clavecinisten unter Beweis stellen soll. Daraus kann ge-
schlossen werden, dass Firnhaber ein exzellenter Klavierspieler
gewesen sein muss. Das harmonische Vokabular wird durch die
eingeschobenen Mollabschnitte und (a¨ußerst) selten auch durch
den Gebrauch des verminderten Septimenakkords erweitert.
Bei aller Kritik sollte nicht u¨bersehen werden, dass es unter
den Klaviertrios gelungene Kompositionen gibt. Dazu sind die
A-Dur-Sonate (op. III, Nr. 1; s. Notenbeispiel 2) und das E-Dur-
Divertimento (op. I, Nr. 1) zu za¨hlen.
Nbsp. 2
Firnhabers Klavier- und Triokompositionen waren vorrangig da-
zu bestimmt, dem russischen Publikum pra¨sentiert zu werden
und es zum Spiel dieser Werke anzuregen. Russland aber ﬁng im
letzten Drittel des 18. Jahrhunderts gerade erst an, eine weltli-
che Kunstmusik zu entwickeln. Was daher italienische, franzo¨si-
sche und auch nicht wenige deutsche Musiker vorfu¨hrten, wur-
de von den von Natur aus a¨ußerst musikalischen Russen mehr
oder weniger interessiert aufgenommen und geistig verarbeitet.
Die damals voru¨bergehend oder auf Dauer in Russland wirken-
den ausla¨ndischen Musiker erfu¨llten daher eine wichtige Funkti-
70
on: Sie demonstrierten den Entwicklungsstand der Musik ihrer
Herkunftsla¨nder und legten bewusst oder unbewusst die Grund-
lagen fu¨r eine eigene, selbsta¨ndige russische Musikentwicklung.
Mo¨gen daneben auch andere Einﬂu¨sse maßgebend geworden sein
(zu denken ist beispielsweise an das russische Volkslied mit
seiner eigengepra¨gten melodischen, harmonischen und rhythmi-
schen Struktur, an Orientalismen, wie sie spa¨ter im Schaﬀen von
M. Balakirev und N. Rimskij-Korsakov stilbildend wurden), so
hatten westeuropa¨ische Anregungen doch die Funktion einer Art
Katalysators, der die russische Musik befruchtete und an ihren
Fundamenten mitformen half. Vor allem hierin ist die Bedeutung
von Musikern wie Sebastian George und Johann Christian Firn-
haber zu sehen.
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